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      Bristol

       

      Ich stand neben Shane, als wir das Kreuzfahrtschiff bestiegen, sein muskulöser Körper drängte sich an meinen. Meine Tanten, Onkel und Cousins waren früher angekommen und deshalb bereits an Bord. Meine Eltern gingen vor uns, und meine Mutter drehte sich immer wieder zu mir um, mit einem Funkeln in den Augen und einem überglücklichen Lächeln im Gesicht. »Ich bin so aufgeregt.«

      »Ich auch.« Ich war eine Meisterin im Vortäuschen, also konnte ich erkennen, dass sie mir glaubte, als ich zurücklächelte. Und weil ich wusste, was Shane von mir erwartete, wandte ich meine Aufmerksamkeit ihm zu, da er immer im Mittelpunkt meiner Welt stehen musste. Wie nicht anders zu erwarten, starrte er mich an. Ich verbarg den Ekel, der mich bei der Intensität seiner dunklen Augen durchfuhr. »Danke, dass du mich gehen lässt und danke, dass du mitkommst.«

      Sein Kiefer spannte sich an und die Finger um meine Taille gruben sich tiefer ein, aber er fing sich und lockerte seinen Griff. Da ich im Badeanzug sein würde, konnte er keine Spuren an meinem Körper hinterlassen, zumindest keine neuen. Ich hatte genügend Narben, die mich dauerhaft an diese Zeit in meinem Leben erinnern würden. Eine Zeit, von der ich betete, dass sie in den nächsten Stunden zu Ende gehen würde.

      In den zwei Jahren, die ich mit ihm zusammen war, hatte ich nicht bemerkt, was geschah, aber es war ihm gelungen, mich von meinen Freunden zu isolieren, und er begann dasselbe mit meiner Familie zu tun. Meine Mutter und mein Vater wussten, dass er gewalttätig war, aber wie bei den meisten Fällen häuslicher Gewalt konnten sie nichts tun, bis ich bereit war zu gehen. Meine Eltern versuchten so gut wie möglich, mir Vernunft einzureden und ihre Unterstützung anzubieten, aber ich war zu sehr geblendet von Shanes Charme, seinen leeren Versprechungen und seiner aufgesetzten Reue. Die Hochs waren wunderbar und die Tiefs waren elend, aber die Entschuldigungen waren wie eine Sucht.

      Ich wusste es besser, aber ich befand mich in einem Kreislauf der Toxizität, den ich zu ängstlich war zu beenden. Ich hatte so oft versucht, ihn zu verlassen, dass ich aufgehört hatte zu zählen, aber dann hörte er auf, sich mit Charme zurückzuschleichen, und begann, mich zu bestrafen. Als er detailliert drohte, meine Mutter zu töten, beschloss ich endlich, dass es genug war.

      Zur selben Zeit dachten Mama und Papa, dass eine große Familienkreuzfahrt, um mich von ihm wegzubringen, eine gute Idee wäre. Sie wollten mir helfen, einen Plan zu entwickeln, ihn zu verlassen, und ich tat so, als würde ich ihnen zustimmen. Ich wusste, dass Shane es nicht gutheißen würde, aber ich flehte ihn trotzdem an, mich mit meiner Familie in den Urlaub fahren zu lassen. Er stimmte zu, solange er mitkommen durfte, sehr zum Leidwesen meiner Eltern.

      Und es war nicht so, dass er wollte, dass ich mit meiner Familie eine gute Zeit verbrachte. Er stimmte zu, weil er mir eine Woche zuvor eine Rippe gebrochen hatte, und wenn die Dinge so schlimm wurden, weinte er mir vor, wie leid es ihm täte, und behandelte mich wie eine Prinzessin, bis ich geheilt war.

      Aber das war meine Chance.

      Also begann ich mit der Hilfe von Shanes jüngerem Bruder zu planen. Scotty war ganz anders als Shane, und ich wusste, dass Scotty ihn für all das Mobbing und die Folter hasste, die Shane und ihr Vater ihm während des Aufwachsens angetan hatten.

      Scotty arbeitete in der Cybersicherheit, so konnten wir über E-Mails kommunizieren, die er verschwinden lassen konnte. Ich war noch nie so nervös gewesen, weil unsere Ideen und Pläne endlich Gestalt annahmen.

      Heute war der Tag.

      Wir durchliefen alle den langwierigen Prozess des Check-ins und des Boardings, und sobald wir auf dem Schiff waren, sahen wir uns unsere Kabinen an und liefen dann zusammen herum. Die Aufregung meiner Nichten und Neffen bot eine willkommene Ablenkung. Shane ließ seine Hand nicht von mir und sprach mit niemandem, außer wenn er direkt angesprochen wurde. Und ich führte die Fassade fort, dass ich begeistert von der Reise war.

      Es war fast Zeit abzulegen. Jetzt oder nie. »Ich muss auf die Toilette.« Ich drückte Shanes Arm.

      Seine dunkelbraunen Augen bohrten sich in meine, suchten nach einem Grund, mir Nein zu sagen. »Schön. Ich komme mit.«

      »Okay, danke.«

      Ich umarmte meine Eltern jeweils fest und sagte, wir würden gleich zurück sein, in der Hoffnung, dass sie meine Nervosität nicht bemerkten. Shane lehnte direkt außerhalb der Toilette an der Wand, zog mich an sich und küsste mich. »Beeil dich.«

      Ich nickte und beeilte mich, als ich in eine Kabine ging, dann wühlte ich hektisch in meiner übergroßen Tasche, um zu finden, wonach ich suchte. Ich drehte mein braunes Haar hoch und setzte einen Hut auf, an dem eine blonde Perücke befestigt war. Danach zog ich mein Shirt und meinen BH aus, um ein trägerloses Bikinioberteil zu enthüllen, dann entfernte ich meine Leggings und zog eine zusammengerollte Shorts an, die am Boden meiner Handtasche versteckt war, zusammen mit glitzernden pinkfarbenen Flipflops, die Shane mir nicht erlaubte zu tragen, weil er sagte, sie seien geschmacklos.

      Mit hämmerndem Herzen in der Brust nahm ich die kleinere Clutch aus meiner Tasche, die Sonnenbrille, ging dann zum Spiegel und nahm einen Lippenstift heraus. Meine Finger zitterten, als ich die leuchtend rote Farbe auf meine Lippen auftrug, aber es gelang mir, es ansehnlich zu machen. Ich fand vier Frauen, die aufgeregt in der überfüllten Toilette plauderten. Als sie im Begriff waren zu gehen, manövrierte ich mich zwischen zwei von ihnen hindurch und ging dann hinaus, wobei ich zu einer von ihnen aufschaute und zur Seite blickte, als würde ich sie kennen. Glücklicherweise schien sie bereits ein wenig angetrunken zu sein, sodass es ihr nichts ausmachte.

      Sobald wir um die Ecke bogen, schaute ich nicht zurück.

      Ich rannte.
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      Die blinkenden Lichter funkelten, während ich mit einer Tasse heißer Schokolade auf meinem Sofa saß und gedankenverloren denselben Weihnachtsfilm in Dauerschleife sah. In der Ecke stand ein einen Meter fünfzig hoher rosa Weihnachtsbaum, der mit denselben weißen Lichtern geschmückt war, die ich in meinem Haus aufgehängt hatte, das eigentlich eine Blockhütte war.

      Es war etwa eineinhalb Jahre her, seit ich in Warrenville lebte, und abgesehen davon, dass ich meine Familie vermisste, gefiel es mir hier. Ich wollte millionenmal zu Hause anrufen, und ich hatte aufgehört zu zählen, wie viele Nächte ich weinend eingeschlafen war, weil ich wusste, dass meine Mutter dasselbe tat. Sie machte sich immer Sorgen, aber seit Shane in mein Leben getreten war, sah ich die Besorgnis und Angst in ihren Zügen, als wären sie mit einem Permanentmarker in ihr Gesicht geschrieben.

      Ich wollte ihr sagen, dass es mir gut ging, und ihr versichern, dass ich in Sicherheit war. Aber ich war weggegangen, um sie und mich zu schützen, und ich weigerte mich, das zu riskieren, nur weil ich mich nach ihnen sehnte. Ich hatte keine Ahnung, wozu Shane fähig war, aber er hatte Geld, und ich wusste, er würde jeden letzten Cent ausgeben, um mich zu finden. Ich wusste auch, dass er die Hilfe seines Vaters in Anspruch nehmen würde, der Senior-Partner in der Anwaltskanzlei war, in der sie beide arbeiteten.

      Ich zog in eine alte Jagdhütte mitten im Wald, die einem älteren Ehepaar gehörte, das sie nicht mehr nutzte. Sie nahmen mich mit offenen Armen auf und gaben mir das Gefühl, zu Hause zu sein, genauso wie die Schüler und das Personal der Grundschule, an der ich arbeitete.

      Ich erfuhr, dass sich Neuigkeiten in einer Kleinstadt schnell verbreiten, denn am ersten Tag in meinem neuen Zuhause wachte ich durch ein Klopfen an meiner Tür auf. Es waren Beau und Georgia Bradford. Beau war Polizist, und er und seine Frau kamen, um sich vorzustellen und mir ihre Nummern zu geben, falls ich jemals etwas bräuchte.

      Alle anderen, die ich getroffen hatte, waren genauso freundlich. Ich hatte sogar mit einigen der Frauen Freundschaft geschlossen, Georgia war die erste. Sie war die beste Freundin von Cheyenne, und sie hatten mich ohne Fragen in ihre Gruppe aufgenommen. Cheyenne war außerdem die Mutter einer Schülerin, also sprach ich fast jeden Tag mit ihr, wenn sie ihre Tochter Lucy absetzte. Sie lud mich zur Weihnachtsfeier in ihrem neuen Haus heute Abend ein, aber ich lehnte höflich ab, weil ich nicht in die kostbare Familienzeit von ihr und ihrem Mann Sutton eindringen wollte.

      Ich erinnerte mich, wie diese Tage früher waren – die Unordnung vom Zubereiten der Zuckerplätzchen, der Klang von Kinderlachen, das Gefühl von Liebe und Glück, so dicht, dass man es fast greifen konnte. Aber das war alles vorher. Dieses Leben war jetzt vorbei. Es gehörte mir nicht mehr, und ich befürchtete, es nie wieder zu haben.

      Also roch meine kleine gemütliche Hütte nicht nach Plätzchen und war nicht erfüllt von lautem Lachen, sondern duftete nach einer Tiefkühlpizza im Ofen und war lautlos bis auf das leise Summen eines Fernsehers.

      Als der Timer am Ofen klingelte, stand ich auf, um mein Weihnachtsessen herauszuholen. Ich zog die Besteckschublade auf und fuhr mit der Hand an der Seite entlang, um den Pizzaschneider zu greifen. Als meine Finger um den Griff geschlossen waren, nahm ich ihn heraus und keuchte, als ich das Blut sah, das meinen Arm hinunterlief. »Scheiße.«

      Ich rannte zum Waschbecken und drehte das Wasser auf, zuckte zusammen, als es auf eine große Schnittwunde in meiner Handfläche traf. Ich hatte nicht einmal gespürt, wie meine Hand aufgeschnitten wurde, aber die Wunde war tief, und der Schmerz begann sich auszubreiten. Ich riss einen Haufen Küchenpapier von der Rolle und drückte es fest auf die Wunde, aber in nur wenigen Minuten waren die weißen saugfähigen Blätter mit hellrotem Blut durchtränkt.

      »Verdammt!« Ich warf sie in den Müll und nahm ein Geschirrtuch, um es um meine Hand zu wickeln, dann steckte ich noch ein paar mehr in meine Handtasche, nur für den Fall.

      Es war für Ende Dezember noch recht warm, also fuhr ich mit heruntergelassenen Fenstern zur nächstgelegenen Notaufnahme, teils für frische Luft, aber auch als Ablenkung, da meine Hand jetzt vor Schmerz pochte. Ich folgte den Schildern und parkte vor dem Eingang, dann ging ich hinein.

      Nur eine andere Person war im Wartezimmer, aber sie schlief, also hoffte ich, sofort drangenommen zu werden. Ich ging zum Empfang, und eine Frau, die in der Ecke stand und mit einem Sicherheitsmann sprach, kam sofort herüber, als sie mich sah. »Oh je«, rief sie aus, während sie nach meinem Namen fragte und mir ein Klemmbrett mit auszufüllenden Formularen reichte.

      Und ohne ein Wort zu sagen, drehte ich mich um und ging hinaus, weil ich für einen Moment vergessen hatte.

      In einer Stadt zu leben, die mir das Gefühl von Sicherheit gab, mit Menschen, die sich aufrichtig um mich kümmerten und nie in meiner Vergangenheit herumstocherten oder fragten, warum ich hier war, machte es so leicht, zu vergessen, warum ich überhaupt hier war.

      Warrenville war klein und ruhig, aber das Krankenhaus befand sich in Lawless, einer größeren Stadt etwa zwanzig Minuten entfernt, und ich hatte mir keine Zeit genommen, darüber nachzudenken, was sie von mir verlangen würden, das Shane möglicherweise nutzen könnte, um mich aufzuspüren.

      Ich hatte bisher Glück gehabt. Ich zahlte Miete, die alle Nebenkosten einschloss, in bar. Ich wurde an der Schule mit meinen Zeugnissen und den schriftlichen Empfehlungsschreiben, die ich vorlegte, eingestellt. Die einzige Referenz, die sie anriefen, war die einzige Person, die wusste, wo ich war, dieselbe Person, die mir bei der Flucht geholfen und mir ein Telefon und ein Auto besorgt hatte, das nicht auf meinen Namen lief.

      Ich hatte nicht einmal ein Bankkonto; stattdessen löste ich meine Gehaltsschecks bei der ausstellenden Bank ein und kaufte alles, was ich brauchte, mit Bargeld.

      Es hatte keinen Grund gegeben, dass jemand meine persönlichen Daten haben musste, bis jetzt... und ich geriet in Panik.

      Ich warf das blutgetränkte Handtuch in den Müll und holte ein anderes aus meiner Handtasche, dann eilte ich zu meinem Auto, wo ich eine lange Minute stand und starrte, bevor ich mich auf den Bordstein setzte und in Tränen ausbrach.

      Ich wusste nicht einmal, ob es nachvollziehbar wäre, wenn ich dem Krankenhaus meine Daten geben würde, aber ich hatte das Gefühl, endlich sicher zu sein und nicht mehr alle zwei Sekunden über meine Schulter schauen zu müssen, und ich wollte das nicht riskieren.

      »Ist alles in Ordnung mit Ihnen, gnädige Frau?« Mein Kopf hob sich beim Klang einer beruhigenden, männlichen Stimme, und mein tränenverhangener Blick traf auf smaragdgrüne Augen, die mir den ohnehin schon schwachen Atem raubten. »Brauchen Sie Hilfe beim Hineingehen?«, fragte er und hockte sich vor mich.

      »Nein«, krächzte ich und räusperte mich dann peinlich berührt. »I-Ich wollte gerade gehen.«

      Er legte den Kopf schief, auf dem er eine Baseball-Kappe verkehrt herum trug, dann schaute er bewusst auf das blutige Handtuch, das ich umklammerte, bevor sein Blick zu mir zurückkehrte. »Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist.«

      »Es wird schon gehen.«

      »Wie heißen Sie?«, fragte er sanft.

      »Wie heißen Sie denn?«

      »Dr. B«, antwortete er. »Und Sie sind...?«

      Ich musterte ihn, und jeder Zug in seinem gutaussehenden Gesicht sagte mir, dass er harmlos war. Ich hatte mich schon einmal geirrt, aber ich dachte gerne, dass ich nach den verdammt harten Lektionen, die ich gelernt hatte, ein besserer Menschenkenner geworden war. Ich überlegte, ihm einen falschen Namen zu geben, entschied mich aber dagegen. »Ich bin Bristol.«

      »Hallo, Bristol.«

      Ich weigerte mich zu begreifen, wie sexy seine Stimme klang, als er meinen Namen aussprach. »Hallo.«

      »Wurden Sie schon untersucht?«

      Mein Kopf zuckte leicht.

      »Brauchen Sie Hilfe, um hineinzukommen?«

      Ich blickte über seine Schulter, als ich antwortete. »Nein. Ich war schon drinnen.«

      Seine Augen verengten sich. »Wenn Sie keine Krankenversicherung haben, gibt es Programme, die helfen können.«

      »Ich habe das Geld.«

      »Okay. Was ist dann das Problem?«

      »Wer sind Sie?«, fragte ich und wurde mir bewusst, dass ich mit einem Fremden sprach, der mir alles Mögliche erzählen könnte, was er dachte, dass ich hören wollte.

      »Wie gesagt, ich bin Dr. B. Einer der Notärzte hier.«

      Ich warf einen Blick auf seine Laufshorts und sein T-Shirt. »Sie sehen nicht aus wie ein Arzt.«

      »Es sind nur noch etwa acht Stunden bis zu meiner nächsten Schicht, also mache ich einen Lauf, bevor ich mich kurz hinlege.« Er griff in seine Tasche und zog einen Ausweis hervor. Seine Hand bewegte sich auf mich zu, und ich lehnte mich zurück. »Ich will Ihnen nicht wehtun, ich will nur helfen.«

      Ich schaute nur kurz auf den Ausweis, denn allein dadurch, dass er ihn mir zeigte, überzeugte er mich, dass er wirklich ein Arzt war. Ich seufzte. »Ich möchte einfach nur für Stiche bezahlen. Ich will nicht, dass mein Name in irgendeinem Programm des Krankenhauses auftaucht.«

      »Wenn ich Sie frage, warum nicht, werden Sie es mir sagen?«

      »Nein«, sagte ich.

      »Darf ich raten?«

      Ich biss mir auf die Lippe. »Sicher.«

      Sein Finger tippte an sein Kinn, und seine Augen verengten sich nachdenklich. »Flüchtige Verbrecherin auf der Flucht?«

      »Nein.«

      Er hob eine Augenbraue. »Entflohene Gefängnisinsassin?«

      »Ist das nicht dasselbe wie eine flüchtige Verbrecherin?«

      »Guter Punkt.«

      Obwohl ich es nicht wollte, lächelte ich. »Nun, jedenfalls habe ich keine Gesetze gebrochen.«

      »Eine flüchtige Braut?«

      »Verdammt, nein.« Ich hatte das Gefühl, dass der Ausdruck auf meinem Gesicht mehr sagte als meine Antwort.

      Er nickte zu meiner Hand. »Lassen Sie mich einen Blick darauf werfen«, forderte er sanft und streckte die Hand aus.

      Als ich das Geschirrtuch abnahm, biss ich mir auf die Zunge, denn das Blut begann zu trocknen, und es tat höllisch weh, als es sich ablöste.

      Er untersuchte den Schnitt, ergriff mein Handgelenk und drehte es, um einen besseren Blickwinkel zu bekommen. »In Ordnung, legen Sie das Tuch wieder darauf. Wissen Sie was, Bristol. Kommen Sie mit mir, ich bringe Sie in einen Behandlungsraum und nähe Sie.«

      »Ich kann nicht–«

      »Ich werde keine weiteren Fragen stellen. Wir gehen durch den Seiteneingang, und in etwa zwanzig Minuten sind Sie wieder draußen.«

      »Warum?«

      Fältchen bildeten sich um seine Augen, und er senkte das Kinn. »Ich habe einen Eid geschworen, Menschen zu helfen, und Sie brauchen Hilfe.«

      »Können Sie nicht in Schwierigkeiten geraten?«

      »Nur wenn jemand davon erfährt.«

      »Nur Stiche?«, bekräftigte ich.

      Er nickte und machte mit seiner Hand ein Kreuz über seinem Herzen. »Und Antibiotika.«

      »Okay.«

      »Oh, und noch eine Sache...«, sagte er.

      »Ich werde nicht mit Ihnen schlafen.« Oh mein Gott, warum habe ich das gesagt? Ich war beschämt. Mein Gesicht wurde heiß, und ich biss mir auf die Innenseite der Wange, um nicht noch etwas Dummes zu sagen.

      Er grinste, und verdammt, sein gutaussehendes Gesicht wirkte noch heißer. »Sie lassen mich in etwa einer Woche die Fäden ziehen.« Ich öffnete den Mund, und er brachte mich mit einem »Psst« zum Schweigen. »Ich treffe Sie, wo immer Sie wollen, aber ich möchte sicherstellen, dass die Wunde richtig verheilt ist.«

      »Ich gebe Ihnen nicht meine Nummer.«

      »Nehmen Sie meine und versprechen Sie anzurufen, und ich verspreche, dass ich meinen Kumpel nicht bitten werde, Ihr Nummernschild nachzuschlagen, damit ich Ihren vollen Namen erfahre und herausfinde, wo Sie wohnen, um nach Ihnen zu sehen.«

      Er musste nicht wissen, dass er Scottys Daten nachschlagen würde, und er musste auch nicht wissen, dass ich log, als ich sagte: »Okay, gut. Ich rufe Sie an.«
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        * * *

      

      »Scheiße, das tut weh.«

      »Ich weiß, es tut mir leid. Aber sobald das Brennen aufhört, werden Sie nichts mehr spüren.« Er konzentrierte sich darauf, meine Handfläche entlang des Schnitts zu betäuben, und legte die Spritze auf den kleinen silbernen Tisch neben ihm. »So. Alles fertig. Normalerweise warte ich etwa dreißig Minuten, bevor ich mit dem Nähen beginne, aber–«

      »Das ist zu lange, um hier zu sitzen.«

      Er grinste wieder, und das, gepaart mit dem Hauch von Brusthaar, der aus dem V-Ausschnitt des OP-Hemdes hervorlugte, das er inzwischen trug, ließ mich schwer schlucken. »Wie ich schon sagte. Ich werde es reinigen, und ich habe bereits eine betäubende Creme aufgetragen, also hoffe ich, dass das ausreicht, um zu beginnen, da Sie es schnell hinter sich bringen wollen. Wenn es zu viel ist, sagen Sie es einfach, und ich kann warten, bis das Lidocain voll wirkt. Das Letzte, was ich tun möchte, ist Ihnen wehzutun.«

      Diese Worte trieben mir fast eine Träne ins Auge. Der Mann, der mich eigentlich lieben und beschützen sollte, hatte sie als kalkulierte Waffe eingesetzt, anstatt als fürsorgliche Zusicherung, wie ich sie jetzt von einem völlig Fremden erhielt. »Ich komme schon klar.« Und das würde ich auch. Ein paar Stiche waren nichts im Vergleich zu dem, was ich ertragen hatte.

      »In Ordnung.«

      Er reinigte die Stelle mit geschickten Händen und bereitete dann einige Utensilien vor. Obwohl meine Handfläche taub wurde, blieb seine sanfte Berührung bestehen und weckte einen Teil von mir, der bisher geschlummert hatte.

      Es war so lange her, dass ein Mann mich mit solcher Sorgfalt behandelt hatte. Ich war froh, dass ich mich geschnitten hatte, um diese Art von Fürsorge zu erleben und mich daran zu erinnern, dass es immer noch gute Männer gab. Ich überlegte sogar, seine Nummer zu nehmen, um ihn anzurufen, damit ich vortäuschen konnte, ich sei verletzt, nur um seine Berührung wieder zu spüren.

      Er wechselte seine Handschuhe und rückte auf einem Rollhocker näher zu mir. Seine Beine waren zwischen meinen verschränkt, und die sanfte Berührung seiner Hände, die Wärme seines Oberschenkels, die Ruhe seiner Stimme – all das wiegte mich in eine andere Dimension. Wie benebelt beobachtete ich, wie er mit der Arbeit begann.

      »Alles in Ordnung?«, fragte er, ohne zu mir aufzublicken.

      »Ja.«

      Ich spürte kaum das Ziehen des Fadens und zuckte nur einmal zusammen. Als er fertig war, hatte ich fünf Stiche und eine sauber verbundene Hand. Er gab mir Anweisungen zur Pflege der Wunde und einige Antibiotika. Ich wurde aus meinem verträumten Zustand zurückgeholt und mir wurde klar, dass er nur seinen Job machte und diese Gefühle nicht erwiderte. »Danke, Dr. B.«

      »Gern geschehen.« Er warf den Müll in den Eimer und legte die Nadel in einen roten Behälter. »Oh, warte.« Nach einer Minute des Suchens fand er ein Stück Papier und schrieb etwas darauf. »Meine Handynummer. Ruf mich bei Fragen an und lass mich wissen, wo wir uns in etwa einer Woche treffen sollen, um die Fäden zu ziehen.«

      »Danke.«

      Er lächelte, sein Blick verweilte auf mir, als ich aufstand. »Lass mich sicherstellen, dass die Luft rein ist.« Er steckte seinen Kopf zur Tür hinaus und bedeutete mir dann, ihm zu folgen. Ich kicherte, als er meine gesunde Hand nahm und mich den Flur hinunterzog. Gemeinsam rannten wir zur Seitentür, durch die wir hereingekommen waren. Er ließ mich erst los, als wir an meinem Auto ankamen. »Siehst du. Hab dir gesagt, dass niemand es herausfinden wird.«

      Ich schaute auf unsere Hände hinunter, und er folgte meinem Blick, dann murmelte er etwas, bevor er losließ. Mein Lachen verstummte, als mir in diesem Moment, allein in der Dunkelheit, klar wurde, dass ich keine Angst vor ihm hatte. Überhaupt nicht, und das war erschreckend. »Ich muss gehen.«

      »Klar«, dehnte er die Silbe und wippte auf seinen Fersen zurück.

      Ich griff in meine Handtasche und drückte auf den Schlüsselanhänger, und er öffnete meine Tür, bevor ich die Chance hatte. Ich schluckte schwer und achtete darauf, seinen Blick zu meiden, als ich mich auf meinen Sitz setzte. »Nun, danke nochmals. Für alles.«

      »Gern geschehen.«

      »Warte.« Ich griff über die Mittelkonsole nach meiner Handtasche. »Ich habe vergessen zu bezahlen.«

      »Nein.« Der harte Ton seiner Stimme ließ meine Augen nach oben huschen, und ich erwischte das Ende eines finsteren Blicks. »Ist schon gut.«

      »Nein, wirklich.« Ich wühlte nach meinem Portemonnaie und zuckte zusammen, als die Tür zuschlug. Er ging bereits weg, und meine Lippen öffneten sich leicht bei der Art, wie er sich bewegte... stark, selbstbewusst, sexy. »Hör auf damit.« Ich tadelte mich selbst, bevor ich davonraste.

      Frohe Weihnachten für mich.
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      »Ich bin so froh, dass du es geschafft hast!« Cheyenne hielt ihre Hände in die Luft und eilte auf mich zu, als ich ankam, und schlängelte sich durch die überfüllte Bar. Sie war albern, aber ich konnte nicht leugnen, dass es sich gut anfühlte, eine Freundin zu haben, die sich freute, mich zu sehen. Wir umarmten uns, und ich lachte, als sie uns hin und her wiegte. »Ich habe das Gefühl, ich habe dich ewig nicht gesehen.«

      »Ich weiß, aber du warst ein bisschen beschäftigt.«

      Ihr fröhliches Lächeln wurde sanfter. »Ein Baby zu bekommen bewirkt das wohl. Es ist unsere erste Nacht aus, seit Zoey geboren wurde.« Sie machte ein schmollendes Gesicht. »Und ich vermisse sie schon. Sutton hat gesagt, wir können nach Hause gehen, wann immer ich möchte, aber ich glaube, er hat Spaß, also will ich es ihm nicht verderben.«

      Über ihre Schulter hinweg behielt ihr Ehemann sie im Auge. Er hob sein Kinn zu mir, und bevor er das Gespräch mit einigen Typen wieder aufnahm, warf er einen Blick auf seine Uhr. »Ich würde wetten, dass er nicht verärgert wäre, wenn ihr vor dem Countdown geht«, deutete ich an.

      »Meinst du?«

      »Ich bin nicht mit ihm verheiratet, aber ich weiß, wie sehr er dich und die Mädchen liebt, also bin ich sicher, er wäre mit allem glücklich, was dich glücklich macht.«

      »Du hast Recht.« Sie nickte. »Aber du bist nicht im Dienst, also hör auf, mich zu beraten.«

      »Das tue ich nicht«, protestierte ich.

      »Doch, tust du.«

      Ich ertappte mich. »Scheiße, das tat ich. Tut mir leid, Berufsrisiko.«

      »Komm, lass uns dir was zu trinken holen.«

      Sie schaute nach unten, um meine Hand zu greifen und uns durch die Menge zu führen. »Oh mein Gott. Was ist mit deiner Hand passiert?«

      Es war immer noch eine deutliche Narbe zu sehen. »Ich habe mich geschnitten, als ich nach einem Pizzaschneider griff.«

      »Geht es dir gut?«

      »Völlig«, versicherte ich ihr. »Es ist perfekt verheilt.«

      Der Tap war für die Silvesterfeier so voll wie ich ihn noch nie gesehen hatte, und nachdem wir uns zur Bar durchgeschlängelt hatten, warteten wir mehrere Minuten, bevor ich ein Glas Wein und Cheyenne ein Wasser bekam. Ich ging nicht oft aus, aber jedes Mal, wenn ich es tat, traf ich Eltern aus der Schule, und heute Abend war keine Ausnahme. Praktisch die ganze Stadt war hier, also sorgte ich dafür, mich von meiner besten Seite zu zeigen, nicht dass ich jemals außer Kontrolle geraten wäre. Das Letzte, was ich brauchte, war, dass sich jemand aus irgendeinem Grund über mich beschwerte und mich meinen Job kostete.

      »Lass uns zum Tisch gehen«, schlug Cheyenne vor, und ich folgte ihr zu einem runden Bartisch mit Georgia und einigen anderen Frauen. »Ihr kennt Bristol, oder? Bristol, Summer, Frankie und Cricket.« Sie zeigte auf sie, als sie ihre Namen nannte.

      »Hi.« Ich lächelte. »Ich schätze die Vorstellung, aber ich erinnere mich an sie.«

      Georgia stieß mich mit ihrer Schulter an. »Hattest du schöne Weihnachten?«

      Ich wollte ihnen nichts von meinem Besuch in der Notaufnahme erzählen, also nickte ich nur. »Ja.« Nachdem ich hierher gezogen war, hatte ich ziemlich schnell gelernt, dass es in meinem besten Interesse war, vage zu bleiben, besonders da sich Gerüchte in dieser Stadt mit Lichtgeschwindigkeit verbreiteten. »Wie war dein Weihnachten?«

      »Es war wunderbar.«

      Die Frauen plauderten über ihre Feiertage und was sie während der Pause gemacht hatten, und ich hörte zu, lachte und warf ein, wenn es angebracht war. »Was ist mit dir? Du bist so still. Hast du etwas Spaßiges in der Pause unternommen?«, fragte Cheyenne.

      »Ich hatte eine tolle Zeit«, log ich.

      Ich wäre lieber bei der Arbeit gewesen. Ich liebte es zu arbeiten und betete es an, mit Kindern zusammen zu sein. Sie erinnerten mich daran, dass es immer noch so viel Gutes in der Welt gab und gaben mir Hoffnung. Mein Job war es, ihnen zu helfen, aber sie wussten nicht, dass es normalerweise umgekehrt war.

      Mehr als das, die Feiertage waren schwierig, weil ich mit meiner Familie feiern wollte. Ich liebte es, für meine Nichten und Neffen einzukaufen, und konnte nicht einmal mehr das tun. Ich hätte Geschenke geschickt, wenn ich nicht befürchtet hätte, dass Shane sie irgendwie abfangen würde.

      Sutton kam herüber und legte seine Hand auf Cheyennes Rücken, nickte in unsere allgemeine Richtung. »Meine Damen. Schatz, geht es dir gut, oder bist du bereit zu gehen?«

      Ihre Augen wanderten zu mir herüber, und ein erleichtertes Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. »Es geht mir gut, aber ich bin bereit, nach Hause zu gehen, wenn du es bist.«

      Sie murmelten eine obligatorische Runde von Abschieden, bevor sie zur Tür hinaushuschten. Ich war überglücklich, sie so glücklich zu sehen, besonders nach dem, was sie durchgemacht hatten. Cheyenne war eine so gütige Seele. Sie hatte es nicht verdient, dass ihr Ex-Mann sie auf diese Weise täuschte, nicht dass irgendeine Frau Verrat verdient. Sutton gab ihr das Selbstvertrauen zu sehen, wie stark sie wirklich war, und zusammen waren sie eine unaufhaltsame Kraft.

      Ich nippte an meinem Wein, und der Rest von uns plauderte weiter, bis ich mich zur Toilette entschuldigte. Die Fernseher zeigten den Countdown in der unteren rechten Ecke an. Als es fünf Minuten vor Mitternacht war und die Paare alle ihre Champagnergläser nachfüllen ließen, schlich ich mich zur Tür hinaus. Ich wollte nicht all diese ersten Küsse des neuen Jahres um mich haben.

      Ich war spät zum Tap gekommen, also musste ich den nächsten Block hinuntergehen, um zu meinem Auto zu gelangen, und als ich es tat, stolperte ich mit einem Keuchen. »Was machst du da?«

      Dr. B. lehnte mit gekreuzten Knöcheln und Armen an der Fahrertür. Meine Augen glitten über ihn. Er trug dunkle Jeans und ein Hemd mit Knöpfen, und sein hellbraunes Haar war zurückgekämmt. Ob in OP-Kleidung, Laufsachen oder diesem, er sah in allem, was er trug, unglaublich heiß aus. »Es sind sieben Tage vergangen.«

      »Ich weiß«, antwortete ich.

      »Du hast nicht angerufen.«

      »Du hast gesagt ungefähr eine Woche.«

      Er hob eine Hand, die Bewegung ließ mich einen Schritt zurückweichen. Seine Augen verengten sich, und er hob zwei Finger mit einem Stück Papier dazwischen. »Habe das im Flur gefunden. Selbst wenn du mich hättest anrufen wollen, hättest du es nicht gekonnt.«

      »Ich muss es versehentlich fallen gelassen haben, als wir nach draußen liefen. Es tut mir leid.«

      »Versehentlich, hm?«

      Scheiße. Ich war wohl nicht so geschickt, wie ich dachte. Es war nicht so, dass ich glaubte, er würde mir wehtun oder so. Ich wollte ihn einfach nicht wiedersehen. Ich kam gut damit klar, einige Freundinnen zu haben, aber ich vermied Männer aus verschiedenen Gründen so gut es ging... Dr. B hauptsächlich, weil er mich dazu brachte, meine Abwehr fallen zu lassen, und das konnte ich nicht zulassen. »Was machen Sie hier?«

      »Ich könnte dich dasselbe fragen, aber nachdem ich dich mit Cheyenne reden gesehen habe, habe ich eine ziemlich gute Vorstellung davon, warum.«

      Mein Hals kribbelte und meine Finger zitterten. Ich hatte ihn nie in Warrenville gesehen und angenommen, dass ich ihn nie sehen würde, da er im Krankenhaus in Lawless arbeitete, wo es mehr und bessere Bars gab als The Tap. »Woher kennen Sie Cheyenne?«

      Es war dunkel draußen, aber ich parkte direkt unter einer Straßenlaterne, sodass ich sehen konnte, wie sein Kiefer sich anspannte und sein Körper bei meiner Frage steif wurde. »Gemeinsame Freunde.« Er stellte sich in seiner vollen Größe auf, und ich weigerte mich, Angst zu zeigen, aber sie musste auf meinem Gesicht zu erkennen sein. »Ich habe dir gesagt, dass ich dir nicht wehtun werde.«

      »Nein, haben Sie nicht.«

      Er kam nicht näher, aber sein Fuß rutschte nach vorne, als ob er es wollte. »Das habe ich.«

      »Nein. Sie sagten, Sie wollen mir nicht wehtun.«

      »Das bedeutet doch dasselbe, oder?«

      Ich hätte fast gelacht. »Nicht im Entferntesten.«

      »Okay. Ich werde dir nicht wehtun.« Um seinen Standpunkt zu verdeutlichen, machten seine langen Beine einen großen Schritt zurück. »Niemals.«

      Ich stieß einen Seufzer aus. »Nun, ich werde Sie nach diesem Treffen sowieso nicht mehr sehen, also ist es ein akademischer Punkt.«

      »Wirst du nicht?«

      »Nein.«

      Er neigte den Kopf. »Was wirst du tun, wenn du dich wieder schneidest und einen Arzt brauchst, der bereit ist, es gegen Bargeld unter der Hand zu behandeln?«

      »Sie haben mein Geld nicht genommen«, erinnerte ich ihn verärgert.

      »Ich weiß, Liebes. Ich habe nur Spaß gemacht.«

      »Oh.« Gott. Alles an ihm deutete darauf hin, dass er die Wahrheit sagte, dass er mir nie wehtun würde. Ich wollte ihm so gerne glauben – ich glaubte ihm sogar – aber ich konnte ihm das nicht sagen. Es war zu früh... zu riskant.

      Er deutete mit dem Daumen über seine Schulter. »Mein Pickup steht um die Ecke, und ich habe dort ein Set mit einer Schere, um deine Stiche zu entfernen.«

      »Äh, das wird nicht nötig sein.« Ich hob meine Handfläche, und er war mit nur ein paar Schritten in meinem persönlichen Raum, stocherte an meiner Hand herum und untersuchte sie genau.

      »Wer hat sie entfernt?«

      »Ich.« Ich schwöre, er knurrte, und sein Griff wurde fester. »Haben Sie mich gerade angeknurrt?«

      »Ja, weil ich sauer auf dich bin.«

      Ich versuchte, meine Hand wegzuziehen, aber er ließ mich nicht los. »Lassen Sie mich los.«

      Sofort war ich frei, und er kniff sich in den Nasenrücken. »Das hättest du nicht tun sollen.«

      »Warum nicht?« Ich betrachtete meine leichte Narbe. »Für mich sieht es gut aus. Ist es nicht in Ordnung?«

      Ich hörte ein Kichern, und als er seinen Arm sinken ließ, grinste er. »Es ist nur deshalb in Ordnung, weil derjenige, der dich genäht hat, einen phänomenalen Job gemacht hat.«

      Okay. Ich musste von ihm wegkommen, bevor ich etwas tat wie ihm vollständig zu vertrauen. Ich griff in meine Handtasche und drückte den Schlüsselanhänger. Er hörte, wie sich die Türen entriegelten, und öffnete meine Tür.

      Ich ging um ihn herum und setzte mich, und er stand da, das ferne Echo des Countdowns bei zehn.

      Und dann ging er langsam in die Hocke. Neun.

      Seine Hand landete auf meinem Oberschenkel. Acht.

      Er streckte sich quer und umfasste meinen Nacken. Sieben.

      Sein Daumen strich über meinen Puls. Sechs.

      Er flüsterte meinen Namen, und ich sah in seine Augen, ohne auch nur einen Hauch von Angst in irgendeinem Teil meines Körpers zu spüren. »Fünf. Vier. Drei. Zwei. Eins.« Er hielt meinen Blick fest, während er meine Hand hob und einen sanften, sinnlichen Kuss auf meine Knöchel drückte. »Frohes neues Jahr, Bristol.«

      Und dann zog er langsam seine Finger weg, stand auf, schloss meine Tür und verschwand in der Nacht. Ein explodierendes Feuerwerk ließ mich zusammenzucken, und als ich mein Auto starten wollte, bemerkte ich, dass ich ein Stück Papier festhielt, das er geschickt in meine Hand gesteckt hatte. Ich musste gar nicht darauf schauen, um zu wissen, dass seine Nummer darauf stand.

      Ich wollte mir erlauben zu spüren, wie es sich anfühlte, gesehen zu werden, begehrenswert zu sein. Ich wünschte, ich hätte mir erlauben können, diesen Moment der Wärme und den Nervenkitzel zu genießen, Aufmerksamkeit von einem gutaussehenden, intelligenten und netten Mann zu bekommen. Es war so lange her, dass das überhaupt eine Option war, dass ich vergessen hatte, wie kostbar diese seltenen Momente waren.

      Ich erschauderte trotzdem. Die Aufregung, die mit Intimität einhergeht, war etwas, das ich einst schätzte – das heiße Verlangen einer sexuellen Anziehung, das Kribbeln der Vorfreude, die Ekstase eines Orgasmus, der meinen ganzen Körper erfasst. Ich liebte Sex und vermisste ihn sehr. Aber das war nichts mehr für mich. Ich musste nicht nur mich selbst schützen, sondern auch jeden Mann, der es wagte, mit mir zusammen zu sein. Obwohl Shane mich nicht gefunden hatte, wusste ich, dass er nicht aufhören würde, bis er es tat. Mit mir zusammen zu sein, war gefährlich, und ich weigerte mich, das Leben eines anderen zu riskieren, selbst wenn das bedeutete, dass ich für den Rest meines Lebens allein sein würde.
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      Ein sofortiges Gefühl der Behaglichkeit traf mich mitten in die Brust, als ich die Auffahrt zum Haus meiner Tante und meines Onkels hochfuhr. Ich hatte meine Eltern seit meiner Abreise aus Deutschland nicht mehr gesehen. Die Eltern meiner Mutter kamen aus Dänemark, und sie waren beide erkrankt, weshalb meine Mutter und mein Vater vor etwa vier Jahren zu ihnen gezogen waren.

      Deshalb hatte ich den Regierungsjob in Deutschland angenommen, damit ich wenigstens für eine Weile näher bei ihnen sein konnte. Der ursprüngliche Plan war, dass Lauren mit mir kommen würde, aber im letzten Moment war ihre Großmutter gestürzt und brauchte eine Hüftoperation.

      Ich schlug vor, dass Lauren zurückbleiben sollte, um bei der Reha zu helfen, und an der Leichtigkeit, mit der sie zustimmte, hätte ich erkennen sollen, dass sie mich loswerden wollte. Dann erfand meine Frau jede erdenkliche Ausrede, um ein ganzes Jahr lang fünftausend Meilen von mir entfernt zu bleiben. Alles von ihrer Arbeit, ihrer Oma, die mehr Hilfe brauchte, über undichte Rohre bis hin zu einer Reifenpanne auf dem Weg zum Flughafen, weshalb sie ihren Flug verpasste.

      Tief im Inneren wusste ich es. Ich hätte damals meinen Anwalt kontaktieren sollen, aber dummerweise wollte ich ihr von Angesicht zu Angesicht gegenüberstehen, bevor ich Schluss machte. Denn wenn ich das getan hätte, dann wäre das Blut eines Mannes nicht an meinen Händen. Eine Tochter wäre nicht ohne Vater. Und vielleicht würde ich zum ersten Mal seit über eineinhalb Jahren eine ganze Nacht durchschlafen...

      Mein ganzer Körper war wund und steif vom zehnstündigen Flug aus Deutschland, aber zu wissen, dass ich bald zu Hause sein würde, machte die Schmerzen fast unmerklich. Ich war ein Jahr lang im Ausland gewesen, für einen Vertrag, bei dem ich in einem Militärkrankenhaus arbeitete. Ich liebte es, aber ich war froh, wieder zu Hause zu sein. Ich dankte dem Fahrer und griff nach meinem Rucksack und dem Blumenstrauß.

      Ich war aufgeregt, meine Frau zu überraschen, und hoffte, dass all meine Vorbehalte und Zweifel falsch waren. Ich eilte auf das von uns gebaute zweistöckige Haus zu, das Lauren bis ins letzte Detail entworfen hatte. Als ich mit Blumen in der Hand zur Veranda ging, bemerkte ich, dass alle Vorhänge geschlossen waren, was ich seltsam fand. Es war nicht so spät, und Lauren öffnete normalerweise abends die Fenster, um frische Luft ins Haus zu lassen, also machte ich mir Sorgen, dass sie vielleicht gar nicht zu Hause war.

      Ich gab den Code am elektronischen Schloss ein, und das Licht wurde grün, als ich hörte, wie sich der Riegel entriegelte. Ich schloss die Tür leise und lauschte. Als ich Geräusche aus unserem Schlafzimmer hörte, begann ich, in diese Richtung zu gehen.

      Meine Schuhe machten kaum Geräusche auf den Teppichstufen, und als ich oben ankam, schmolz meine Aufregung dahin, und eine metallische, wütende Rüstung legte sich fest um meine Haut.

      Das Stöhnen eines Mannes drang aus meinem Schlafzimmer, während meine Frau ebenfalls stöhnte. Verdammt, Recht zu haben war echt scheiße. So sehr ich auch durchdrehen wollte, war ich bereits auf so etwas vorbereitet, sodass ich für einen Moment die Fassung bewahren konnte. Aber als ich im Türrahmen stand und zusah, wie sie auf ihm saß und seinen Schwanz ritt, durchdrang mich eine Wut, wie ich sie noch nie gefühlt hatte, und ließ meine Sicht rot werden durch die Heftigkeit des Blutes, das durch meine Adern pochte.

      Sie waren so vertieft, dass keiner von ihnen mich sah, und wenn ich nicht plötzlich übel geworden wäre, hätte ich gewartet, bis sie mich bemerkten, nur um hoffentlich die Demütigung, erwischt zu werden, zu verstärken.

      Aber ich konnte keine weitere Sekunde zusehen. »Schatz, ich bin zu Hause.«

      Beide keuchten auf, und Lauren drehte sich um, und aus irgendeinem wahnsinnigen Grund bedeckte sie ihre Brüste. »Beck! Was machst du hier?«

      Ich warf die Blumen aufs Bett und stieß einen Atemzug aus. »Nichts mehr. Ich war gerade auf dem Weg nach draußen.«

      »Es ist nicht so, wie es aussieht.«

      Sie war wie ein aufgescheuchtes Reh, und als ich sie genau betrachtete, war sie nicht wiederzuerkennen. »Ich glaube, kein Teil von mir will wissen warum, denn nichts, was du sagen könntest, würde das hier sinnvoll machen.« Sie öffnete den Mund, und ich fuhr mit einer schneidenden Handbewegung durch die Luft und zeigte auf sie. »Du hast zwei Tage Zeit, deine Sachen zu packen und zu verschwinden. Mein Anwalt wird bis Ende der Woche die Scheidungspapiere fertig haben.«

      »Beck, nein. Warte!« Sie riss ein Laken vom Bett, und ich bekam endlich einen guten Blick auf den Mann, der dort lag, wobei sich mein Magen vor Ekel umdrehte bei seinem Bierbauch und der verschwitzten Haut.

      Ich schüttelte den Kopf, als Lauren mich erreichte, und machte einen großen Schritt zurück, als sie meinen Namen sagte und mich anflehte zu bleiben. »Du hattest das letzte Jahr Zeit, mit mir zu reden. Ich habe dich immer wieder gebeten, mit mir zu reden, und du hast keinen Mucks gesagt. Die Zeit, in der ich zuhöre, ist vorbei, denn das hier sagt deutlich alles, was ich wissen muss.«

      »Bitte, warte. Lass mich erklären.«

      Ich lachte höhnisch. »Was willst du mir erklären? Wie du, als ich weg war, plötzlich blind geworden bist, sodass du dachtest, ich sei es, als ein nackter Mann in unser Bett kroch? Obwohl ich nicht weiß, wie das möglich sein soll, da ein Mann, der mit einer verheirateten Frau schläft, keine Skrupel hat, was ihn nicht zu einem Mann, sondern zu einem Eunuchen macht.«

      Der Bastard sah verwirrt aus, dann begann er sich zu bewegen, drehte sich zur Seite des Bettes und griff nach seiner Unterhose. »Hey. Fick dich, Mann.«

      Keine Ahnung warum, aber Lauren versuchte, die Situation zu schlichten. »Aufhören. Beide. Beck, bitte...«

      Ich wollte ihr Dinge sagen, wollte sie schreien, bis mein Hals wund war, aber auch wenn sie eine Betrügerin war, war sie immer noch die Frau, die ich geheiratet hatte. Sie war die Frau, mit der ich eine Familie gründen wollte. Wir sollten zusammen alt werden, und ich konnte sie einfach nicht wie Dreck behandeln, obwohl sie es verdient hätte. Also ignorierte ich sie und ließ meine Wut an diesem Arschloch aus. »Fick dich, du Stück Scheiße. Fühlt es sich gut an, in meinem Bett abzuspritzen? Magst du es, eine Frau mit einem Ring am Finger zu ficken?« Er stand auf, und ich sah auf seine Hand, um zu finden, was ich vermutet hatte. »Vielleicht sollte ich deine Frau finden und sie mich richtig reiten lassen.«

      »Fick dich!«, schrie er und kam auf mich zu.

      Lauren legte ihre Hände auf seine Brust, weil sie wusste, dass das schlecht enden würde. »Das willst du nicht tun.« Ich boxte seit meinem zwölften Lebensjahr, und es gab keine Möglichkeit, dass dieser Schwachkopf die Oberhand gewinnen würde... es sei denn, es war mit meiner Frau, wie es schien. Ich lachte. Ich schätze, wenn dir von der Person, die dich am meisten lieben sollte, ein Schlag in den Magen versetzt wird, werden deine Gedanken irrational.

      Ich ließ diesen Clusterfuck hinter mir, ging den Flur entlang und blieb oben an der Treppe stehen. Ich schaute Lauren angewidert an. »Nur falls es nicht klar sein sollte, wir sind fertig.« Sie hatte die Dreistigkeit zu weinen. »Du hast mir nicht nur diese Scheiße angetan, sondern du verpfennst auch noch eine andere Frau, möglicherweise ihre Kinder, indem du diesen Feigling dich ficken lässt.«

      »Du Hurensohn.« Er knurrte gegen Laurens Griff. »Ich bin kein Feigling.« Scheint, als hätte ich einen Nerv getroffen.

      Meine Lippe kräuselte sich, und ich lief die Treppe hinunter, vermied unsere Hochzeitsbilder, und ging durch die Haustür hinaus, ohne ein Ziel im Kopf. Ich wollte einfach nur laufen, bis ich weit weg von ihr war. Und ihm. Ich war gerade am Bordstein angekommen und wollte die Straße überqueren, als er schrie: »Lauf nicht vor mir weg.«

      »Du bist meine Zeit nicht wert.« Ich wedelte mit der Hand in der Luft. »Geh ruhig und vögel meine Frau weiter. Ich würde nicht wollen, dass du blaue Eier bekommst. Oh warte, ich hab's fast vergessen, du hast ja gar keine.«

      »Fick dich!« Seine Stimme wurde lauter, und ich drehte mich um, gerade als er mich in nichts als einer kurzen Hose erreichte, die Faust hoch in der Luft, die Zähne entblößt.

      Ich trat mühelos zur Seite, als er schwang, aber mein Schlag war schneller, und ich boxte ihm ins Gesicht. Er taumelte zurück, und ich seufzte, als wäre ich gelangweilt. »Ich habe dir bereits gesagt, du willst das nicht tun.«
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redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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